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Zur Person

Maria Vassilakou, 
43, ist Vizebürgermeis-
terin und Stadträtin für 
Verkehr, Stadtentwick-
lung, Energieplanung 
und Bürgerbeteiligung. 
Die gebürtige Griechin 
erzürnt derzeit die 
Wiener Opposition und 
den Wiener Boulevard, 
weil sie in den Außen-
bezirken Parkpickerln 
einführen will, die 
Kosten fürs Parken 
verteuert und die Rad-
wege massiv ausbauen 
möchte. Die studierte 
Sprachwissenschaftlerin 
wird immer wieder als 
mögliche Nachfolgerin 
der grünen Frontfrau Eva 
Glawischnig gehandelt

„Der Wiener  
glaubt ja von sich, 
er sei lethargisch. 
Mitnichten!“
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„Kein Lercherlschas, mit Verlaub“
Vizebürgermeisterin Maria Vassilakou über die Kritik des Boulevards, das Chaos in der SPÖ und „Wiens Tea Party“ 

G e sp  r ä c h : 

F l o r i a n  K l e n k  

B i r g i t  W i ttst    o ck

I
hr Büro ist zwar nicht so groß 
wie das des Bürgermeisters, dafür 
doppelt so hell. Maria Vassilakou 

trug in Oppositionsjahren gerne ein 
T-Shirt mit der Aufschrift „Bürger-
meisterin“, seit eineinhalb Jahren ist 
sie Verkehrsstadträtin und Michael 
Häupls Vize. Zwei Misstrauensanträ-
ge der Opposition stand sie durch, der 
Boulevard ohrfeigt sie täglich.

Falter: Frau Vizebürgermeisterin,  
Sie residieren in einem prächtigen  
Büro mit Blick auf den Rathauspark.  
Wie hat Sie die Perspektive der  
Macht verändert?
Maria  Vassilakou: Meine Perspektive ist 
anders geworden – auf die Stadt, auf 
die SPÖ, ja selbst auf die Grünen.

Beginnen wir bei der Stadtverwal­
tung. Sie wurde von den Grünen  
als korrupt und veränderungs­
resistent gebrandmarkt. Und nun? 
Vassilakou: Die Wiener Verwaltung 
ging aus einer großen Monarchie her-
vor. Ein Schuss kakanischer Tradition 
ist schon dabei. Unser Verwaltungs-
system greift auf jahrzehntelange Tra-

ditionen zurück. Ich sehe aber, dass 
sich dieses System verändern kann.

Wie?
Vassilakou: Wien steckt in einem Zwie-
spalt. Das Ende des aufgeklärten Pa-
ternalismus einerseits und das Streben 
nach Neuerung und Öffnung anderer-
seits. Auch im Rathaus gibt es nicht 
mehr „die Beamtenschaft“. Ich treffe 
auf unglaublich moderne Mitarbeiter. 

Und ich sehe auch eine alte Garde, die 
in veralteten Traditionen verharrt. Ich 
will Erstere fördern. 

Ihre Planungssprecherin Sabine 
Gretner warf schon bald das 
Handtuch und sagte, Wien 
sei ein behäbiger Tanker. 
Vassilakou: Wenn Sie einen Tanker 
vom Land aus sehen, wirkt er in der 
Tat langsam und behäbig. Wenn Sie 
auf der Kommandobrücke stehen, 

fährt das Schiff irrsinnig schnell, wenn 
es wendet. 

Kommen wir zur Wiener SPÖ ... 
Vassilakou: ... auch meine Meinung zu 
Wiens SPÖ hat sich gewandelt. Ich 
hatte einst den Eindruck eines mono-
lithischen Blocks, der von oben Dis-
ziplin verordnet bekommt. Manchmal 
denke ich mir inzwischen: Schön wär’s! 
Es steckt noch jede Menge Chaos in 
der SPÖ. Schauen Sie sich nur die De-
batte um die Ausweitung des Parkpi-
ckerls an. Das war kein Lercherlschas, 
mit Verlaub. Da gab es so viele Mei-
nungen wie Genossen, du meine Güte! 
Die Grünen erlebe ich dafür als beson-
ders diszipliniert, derzeit. 

Kommen wir zu Ihnen. Wie  
vermeiden Sie es, abzuheben? 
Vassilakou: Das wichtigste Korrektiv 
sind im Alltag die eigenen Freunde. 
Die größte Umstellung liegt im Ver-
lust von Anonymität, wenn dich jeder 
auf der Straße erkennt und man von 
jedem Spaziergang mit einem Ruck-
sack von Anliegen zurückkehrt.

Welche Folgen hat das auf Ihre 
Wahrnehmung Wiens?
Vassilakou: Die Widersprüchlichkeit 
der Anliegen öffnet mir die Augen 

auf meine eigene Stadt. Als Partei-
politikerin bekommt man ja nur ei-
nen Ausschnitt der Wirklichkeit ge-
liefert. Da vertritt man Partikular
interessen. Als Regierungspolitikerin 
erhält man viel mehr Einblicke, wie 
die Stadt tickt. Das Bild wird differen-
zierter. Erstaunlich ist für mich, wie 
lange sogar Lappalien kontrovers dis-
kutiert werden. Der Wiener glaubt ja 
von sich, er sei eher lethargisch. Mit-
nichten! Sein Protest spielt sich nur 
weniger auf der Straße ab. Den Bür-
gern ist die Stadt nicht wurscht. 

Auch die Bereitschaft, sich öffentlich  
zu versammeln, nimmt zu. 
Vassilakou: Und ob. Als ich am Stein-
hof mit Vertretern der dortigen Bür-
gerinitiative diskutieren wollte, war 
ich ziemlich erstaunt, dort eine Rie-
senmenschenmenge mit Transparen-
ten zu sehen. Die Menge beklagte sich 
allerdings, dass es kein Megafon gab. 
Dafür hätte ich sorgen sollen. 

Der Politiker muss dem protestieren­
den Wiener das Megafon organisieren.  
Welch schöner Paternalismus.
Vassilakou: Damit sind wir beim Kern 
der Sache: der Bürgerbeteiligung. Die 
Bürger wollen sich mehr einbringen, 
mehr gestalten. Doch es gibt kaum 

„Es  steckt  jede  Menge  
Chaos  in  der  SPÖ.  Die  
Grünen  erlebe  ich  als  
diszipliniert,  derzeit“ 
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